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Lodzer Tageb 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersbueg. Durch eine am 30. Oktober 
Allerhöchſt beſtätigte Verfügung des Miniſterkomitees iſt 
beſchloſſen worden: 

J) Die Patente zum Detailverkauf von Spirituoſen 
wie auch die Scheine zum Detailverkauf von Tabak für 
das Jahr 1882 nur auf ein hales Jahr zu verabfolgen, 
wobei die Patentſteuer und die Zahlung für den Tabaks⸗ 
verkauf nur zum halben Betrage zu erheben iſt. 

2) Die Wirkſamkeit der in St. Petersburg Mos⸗ 
kau, Odeſſa und im ganzen St. Petersburger Gouver⸗ 
nement eingeführten Beſtimmungen bleibt für ein halbes 
Jahr, d. h. bis zum 1. Juni 1882 beſtehen. Den 
gegenwärtigen Inhabern der auf dem Wege des Torgs 
abgegebenen Anſtalten iſt es freigeſtellt, dieſelben während 
der erſten Hälfte des künftigen Jahres fortzuführen, nur 
müſſen ſie bis zum 1. Dezember des Jahres die Patent⸗ 
ſteuer zum halben Betrage der bei dem letzten Torge feſt⸗ 
geſtellten Jahrespatentzahlung entrichten. 

— Anläßlich der in St. Petersburg tagenden Kom⸗ 
miſſion zur Unterſuchung des Eiſenbahnweſens in Ruß⸗ 
land wird, wie der „Porjadok mittheilt, ein beſonderer 
Kongreß, ſpeziell zur Ausarbeitung eines Eiſenbahngeſetzes 
zuſammenberufen werden. An demſelben werden gegen 
zwanzig Perſonen Theil nehmen: Der Direktor des De⸗ 
partements für Agrikultur und Agrikulturinduſtrie beim 
Miniſterium der Reichsdomänen, W. Weſchnjakow, der 
Direktor des Departements für Manufaktur und Handel 
Jermakow, der frühere Präſident des St. Petersburger 
Bezirksgerichts, Koni, der Präſident des St. Petersburger 
Stadtamts Gortſchakow, mehrere Glieder des St. Peters⸗ 
burger Vörſenkomitees, zwei Eiſenbahndirektoren u. m. 
A. Die Sitzungen werden unter dem Vorſitz des Prä⸗ 
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dienſtag, den 10. (22.) 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


ſidenten der Kommiſſion, General-Adjutanten Grafen 
Baranow ſtattfinden. 

— Zur Kontrole der Tabaksſabriken ſoll, einer 
Nachricht der „Now. Wr.“ zufolge, vom Departement 
der indirekten Steuern ein neuer Modus projektirt ſein. 
An Stelle der bisherigen Aufſeher und Buchhalter, welche 
von den Fabrikanten beſoldet, aber auf Initiative der 
Acciſe gewählt wurden, werden in Zukunft zur Kontrole 
über die Fabriken zwei Beamte ernannt werden, von 
welchen der eine den Verkauf des Rohtabaks aus den 
Niederlagen, der andere die Banderolirung zu beauffich- 
tigen hat. 

— Unweit von Sſorlytam, der Reſidenz des Tſchu⸗ 
gutſchakſchen Sſi⸗Amban haben chineſiſche Soldaten un⸗ 
längſt, den „Turkeſt. Wed.“ zufolge, ruſſiſche Kirgiſen 
überfallen und denſelben ihre Frauen und Heerden ge⸗ 
raubt. Der Bachtin'ſche Militärchef hat in dieſer An⸗ 
gelegenheit eine energiſche Anfrage an die chineſiſchen Be— 
hörden gerichtet. 

(Iwangorod⸗Dombrowo⸗Eiſenbahn.) Die am 
15. und 16. d. M. zur Emmiſſion gelangten 4½% igen, 
von der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung abſolut garantirten 
Obligationen bilden einen Theil des Kapitals, welches auf: 
gebracht wird, um wichtige Lücken im Verkehrsleben mit 
dem europäiſchen Eiſenbahnnetz auszufüllen. An der 
preußiſchen Gränze erhält die Bahn direkten Anſchluß an 
die Oberſchleſiſche, die Kaiſer Ferdinanands Nord-, ſowie 
an die Galiziſche Bahn. Man kann alſo ohne übertriebenen 
Optimismus der Hoffnung und Ueberzeugung leben, daß 
von allen garantirten ruſſiſchen Prioritäten außerhalb des 
Mutterlandes keine einzige ein gleichgroßes und legitimes 
Intereſſe erweckt, als die für die Iwangorod⸗Dombrowo⸗ 
Eiſenbahn aufgelegten Prioritäten. Wenn man in dieſer 
Richtung die neuen mit anderen ähnlich en Werthen vergleicht, 
und gar mit ſolchen, welche nur theilweiſe ähnliche Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen, ſo wird auch der Subſkriptionspreis als richtig 
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Die Gräfin Caſel. 


x 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

Waährend des Mahles entſpann ſich nach und nach 
eine ganz angeregte und lebhafte Converſation; als man 
aber zum Deſſert gelangte, hielt es Montargon für an 
er Zeit, ſich ſeiner Miſſton zu erinnern. Er begann jo 
leichthin unter andern Dingen auch von Warſchau zu 
ſprechen und wendete ſich endlich geradenwegs mit fol⸗ 
genden Worten an ſeine liebenswürdige Wirthin: „Mir 
will ſcheinen, Madame, als hättet Ihr dieſe lange Reiſe 
ziemlich unnöthigerweiſe unternommen. So viel ich weiß, 
iſt der König in Warſchau ſehr in Anſpruch genommen, 
und wer weiß, ob der von Euch unternommene Schritt 

ihm nicht gerade unangenehm iſt. Wenn das Letztere 
der Fall wäre, ſo könntet Ihr Euch wirklich großen 
Widerwärtigkeiten ausſetzen.“ 

Bei dieſen Worten runzelte die Gräfin finſter die 


ae und ihren Stuhl ein wenig zurückſchiebend, er⸗ 
Widerte fie in ſtolzeſtem Tone: „Wie, mein Herr, ſeid 


r etwa hierher gekommen, um 
15 1055 glaubt Ihr meine 
un oder zu laſſe 
zu können?“ Sea a 1 
Montargon verlor auf dieſen hefti f i 
i ) gen Ausfall hin 
Deitabe ſeine Faſſung und ſtammelte in größter Ver⸗ 
egenheit: Entſchuldigt, Frau Gräfin!“ 
803 „Nein, nein!“ rief Anna, welche über die Worte 
Fremden immer mehr in Aufregung gerieth, „ich 


kann Euch Eure Ungeſchicklichkeit und Zudringlichkeit 


mir gute Lehren zu 
Lage und das, was ich 
beſſer als ich beurtheilen 


durchaus nicht verzeihen. Bleibt mir ein⸗ für allemal 
mit Euren Rathſchlägen vom Leibe, denn ich nehme 
ſolche von gar Niemandem an. Merkt Euch das!“ 

Montargon wurde bald roth, bald blaß; er fand 
aber dann doch ſeine Kaltblütigkeit wieder und entgegnete: 
„Ich muß allerdings zugeben, Madame, daß es Euch 
vollkommen freiſteht, auf meine Rathſchläge zu hören 
und ſie zu befolgen oder nicht; wenn ich aber nun zum 
Beiſpiel im Namen und Auftrage des Königs zu Euch 
ſpräche ...“ 

„Des Königs?“ 
troffen. 

„Ja wohl, Frau Gräfin, im Namen des Königs.“ 

„Und ſelbſt wenn dem ſo wäre“, antwortete ſie 
würdevoll, „würde ich mich durchaus nicht veranlaßt 
ſehen, danach mein Vorgehen einzurichten. Meine Feinde 
haben ſich jetzt ſeiner bemächtigt und haben ihn dazu 
vermocht, Etwas zu thun, was er nicht hätte thun ſollen 
und was er ſicher noch tief bereuen wird. Der König 
konnte ſich wohl für den Moment ſo von ihnen beein⸗ 
fluſſen laſſen, allein ich bin überzeugt, daß er mir Dank 
wiſſen wird, wenn ich ihre Pläne durchkreuze. Das iſt 
mein Standpunkt.“ 

So höflich Montargon der Gräfin gegenüber auf⸗ 
zutreten gewillt war, fühlte er ſich doch von dem ſchroffen 
Tone, in dem die ſchöne Reiſende mit ihm ſprach, etwas 
gereizt und er erwiderte in zwar anſcheinend ruhiger, 
aber doch ſehr ſarkaſtiſcher und herausfordernder Weiſe! 
„Ihr würdet mich unendlich verbinden, Frau Gräfin, 
wenn Ihr mich nicht zwingen wolltet, zu Mitteln Zu⸗ 
flucht zu nehmen, zu gewaltſamen Mitteln, die Euch ge⸗ 
wiß ebenſo unangenehm ſind als mir.“ 

„Was“, rief Anna erregt, „Ihr wollt es wagen, 
mein Herr, Hand an mich zu legen?“ 


unterbrach ihn die Gräfin be⸗ 


November 


großes, wenn nicht noch größeres Intereſſe für die n 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 2 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 4 


dem durch die vielen Convertirungen und Reduktionen ! 
Zinsfuß bei unzweifelhaft ſicheren Anlagen durchaus nid 
mehr verlockend iſt, jo darf man wohl mit einiger Sicht 
heit annehmen, daß die Auflage, welche eine internatio 
im ausgedehnteſten Sinne des Worts iſt und allen 
päiſchen Börſen zugänglich gemacht wird, die richtige 
wohlverdiente Würdigung und Anerkennung finden m 
Die Stücke lauten, außer auf Silberrubel, auf Fra 
Mark, Holländiſche Gulden und Pfund Sterling, 
ſind in London, Paris, Berlin, Amſterdam, St. Peters⸗ 
burg, und auch in Frankfurt a. M. bei dem Bankha 
M. A. v. Nothſchild und Söhne für verlooste S 
und Zinſen zahlbar geſtellt, und werden in Frankfurt 
demſelben Modus wie bei den Berliner Zahlungsſtellen 
eingelöſt. Als Vorzüge laſſen ſich für das neue Papier 
noch folgende Einzelheiten geltend machen. Während die 
ruſſiſchen Staatsobligationen erſt in 85 Jahren rückzahl⸗ 
bar gemacht worden ſind, werden die unbedingt von der 
Regierung garantirten neuen Prioritäten ſchon innerhalb 
50 Jahren heimgezahlt und bieten den Erwerbern neben 
der völligen Staatsgarantie noch den Vortheil einer ſpeei 
hypothekariſchen Unterlage — ein Moment, welches 
Beurtheilung des Emmiſſionspreiſes in ſo fern in 
Wagſchale der Erwägungen fallen muß, als Staatsj 
den je nach Bedürfniß oder Rückſichten der Opportunit 
öfter anderen als den urſprünglich angegeben Zwecken 3 
gewendet werden, während in vorliegendem Falle hie 
keine Rede ſein kann und das ganze benöthigte Kapital 
nur zu Gunſten des Eiſenbahnbaues verwendet werd 

muß. Wenn ſchon die Wiener-Warſchauer Bahn ein leb⸗ 
hafteres Intereſſe an den deutſchen Börſen erweckte u 

das deutſche Kapital, trotzdem ihr keine deutſche Sta 
garantie zur Seite ſteht, in ausgedehntem Maß angez en 
hat, jo iſt wohl mit Gewißheit zu erwarten, daß ein gleic 
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„Ich habe den gemeſſenen Befehl des Königs, ( 
zum Aufgeben Eueres Reiſeplanes zu veranlaſſen“, 
Montargon, und meine Pflicht zwingt mich, danach 
handeln.“ . 

Auf dieſe Aeußerung war die Gräfin nicht un 
im Stande, an ſich zu halten; der Zorn übermannte 
völlig, und ſich erinnernd, einmal gehört zu haben, daß 
der Kämmerer der Sohn eines armen Schreibers jei, 
rief ſie ihm wüthend zu: a. 

„Fort von hier, elender Aktenſchmierer! Ma 
ſchleunigſt, daß Du mir aus dem Geſichte kommſt, fo 
ſonſt erſchieße ich Dich!“ sr 

Sie griff bei dieſen Worten nach einer ihrer Piſt 
Zaklika war bei dem heftigen Wortwechſel, nichts Gutes 
ahnend, unter der Thüre ſichtbar geworden. Montargon, 
der einſah, daß er die Sache ungeſchickt angefangen und 
keinen Augenblick darüber im Zweifel war, daß die 
Gräfin ihre Drohung wahr machen würde, falls er ſie 
noch weiter reizen wollte, ſchlich ſich lautlos davon 
La Haye, der ſich bisher nicht in dieſen Discurs 
miſcht hatte, blieb allein mit der aufgebrachten Frau im 
Zimmer zurück. N 5 

Er ließ ſich die Art und Weiſe, wie ſein Gefäl 
abgetrumpft worden war, zur Warnung dienen und ver⸗ 
ſuchte nun ſeinerſeits mit der möͤglichſten Vorſicht und 
Mäßigung ſich der ſchwierigen Miſſion, die ihm geworden, 
zu entledigen. * 

„Frau Gräfin“, begann er, „verzeihet mir, we 
ich es wage, noch weiter von der angeregten Sache 
ſprechen ... Es wäre gewiß ungerecht, einen Abge⸗ 
ſandten für den Auftrag, den er zu überbringen hat, be 
ſtrafen zu wollen. Beruhigt Euch daher, Madame. Wir 
ſind ja an der ganzen Angelegenheit weiter nicht betheiligt 


und daher vollkommen ſchuldlos, denn wir können ſicher 
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e kundgegeben wird. Die wichtige Einrichtung, daß 
das neue Papier durch Rückſichtnahme auf die Valuta 
jedes einzelnen Landes allen Hauptbörſen Europa's zu⸗ 
gänglich gemacht wird, verſchafft demſelben ein unberechen⸗ 
bares Abſatzgebiet, auf dem ſich Rußland, Deutſchland, 
England, Holland und Frankreich brüderlich die Hand 
reichen können — und auch werden. 
Moskau. Dieſer Tage kam vor dem Moskauer 
Bezirksgerichte der Prozeß gegen Adolf Alhelm und ſeinen 
Mitſchuldigen Reſchewardt, die des Diebſtahls einer Summe 
von 38,700 Rbl. aus dem Komptoir der Herren Fogel⸗ 
ſang, Müller u. Co. hier angeklagt waren, zur Ver⸗ 
ne, Bekanntlich war es Reſchewardt ſchon ge: 
lungen, mit dem größten Theil des geſtohlenen Geldes 
nach Warſchau zu entkommen, doch wurde er auf die 
Recherchen der hieſigen Polizei daſelbſt verhaftet, während 
A. Alhelm hier auf dem Bahnhofe feſtgenommen wurde, 
er gerade im Begriff ſtand, ſeinem Komplizen zu 
folgen. A. Alhelm wurde zum Verluſt der Standes⸗ 
rechte und zur Einſtellung in,die Arreſtantenkompagnie 
auf 2 Jahre Reſchewardt ebenfalls zum Verluſt der 
Standesrechte, zu 1 Jahr 4 Mon. Zuchthaus und zur 
isweiſung aus Rußland verurtheilt, Die wegen Diebs— 
hehlerei angeklagten Verwandten Alhelms, deſſen Vater 
und Bruder, wurden freigeſprochen. 
— (Die Lage unſerer Aktien-Feuer-Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften) iſt mittlerweile eine ziemlich kritiſche ges 
worden, da die ausländiſchen Kompagnien ſich weigern 
von den ruſſiſchen Geſellſchaften Berſicherungen entgegen⸗ 
zunehmen. Als die großen Feuersbrünſte (Uralsk, Oren⸗ 
hurg ꝛc.) in Rußland begannen, wollten die ausländiſchen 
Geſellſchaſten in Folge des gefährlichen Riſiko die Police 
erhöhen und es trat in Berlin zur Klärung dieſer An⸗ 
gelegenheit eine Konferenz zuſammen, welche beſchloß vom 
„Februar 1882 jegliche Verbindung in dieſer Beziehung 
it Rußland abzubrechen. (Man hatte z. B. geltend 
gemacht, daß Rußland nur höchſt ſeuergefährliche Bau⸗ 
lichkeiten im Auslande weiterverſichere.) Da nun die 
Rruſſiſchen Geſellſchaften nur über geringe Kapitalien ver⸗ 
fügen, jo iſt ihre Lage allerdings eine ſchwierige. Den 
einzigen Ausweg aus dieſem Dilemma können nur recht 
zahlreich zu gründende neue Geſellſchaften gewähren, und 
zwar ſcheint dieſes bereits in maßgebenden Kreiſen er⸗ 
kannt worden zu ſein, wie wir aus mehrfachen Statuten 
erſehen, die dem Finanzminiſterium zur Beſtätigung vor: 
gelegt worden ſind. (P. H.) 
Warſchau. Das „Echo“ weiſt nach, daß die Ein⸗ 
wanderung der Deutſchen nach dem Königreiche immer 
größere Dimenſionen annehme. — So ſind nach amt 
lichen Quellen in dem letzten Halbjahre allein ins Gou⸗ 
pernement Warſchau 90 Preußen übergeſiedelt und na⸗ 
turaliſirt worden. Die meiſten der Naturaliſirten haben 
hier Grund und Boden erworben und treiben Ackerbau. 
In dieſen Tagen fand eine Sitzung der Mitglieder 
des evangeliſchen Kollegiums ſtatt, auf welcher über die 
Feier des hundertjährigen Jubiläums der evangeliſchen 
Kirche, welche an der Königsſtraße ſich befindet, berathen 
wurde. Der feierliche Akt findet am 30. Dezember ſtatt; 
eine Broſchüre ſoll über die Kirche herausgeben und eine 
Denkmünze geprägt werden. 
Aus Warſchau wird dem „St. P. H.“ geſchrieben: 
Kaum ſind die eleganten Tramwaywaggons auf unſeren 
| Straßen erſchienen und haben ihren Dienſt angetreten, 
als auch ſchon Klagen über manche Unbequemlichkeiten 


13 
m 


0 
1 


4 


nichts dafür, wenn man uns mit jo unangenehmen Auf- 
trägen betraut. Glaubt mir, daß es mich unglücklich 
machen würde, Euch auch nur den geringſten Kummer 
verurſachen zu müſſen; aber ich beſchwöre Euch, gnädige 
Frau, nehmet Rücksicht auf die Lage, in der wir uns 
finden. Befehle des Königs, Befehle, die uns direkt 
s dem Munde Sr. Majeſtät zukommen, find für den 
Soldaten heilig und er muß ſie ohne jede weitere Kritik 
durchführen, koſte es was es wolle!“ 

„Habt Ihr den König geſprochen, mein Herr?“ 
fragte die Gräfin, ſchon etwas beruhigt. 

„ Gewiß, gnädige Frau, und er ſelbſt hat mir die 
Befehle ertheilt, nach denen ich handle .. . Ich bitte 
Euch, Madame, wenn Euch ſchon an Euerer eigenen 
erſon nichts liegt, ſo bringet wenigſtens uns nicht in's 
erderben und nehmet Rückſicht auf uns.“ 

Der ſanfte, begütigende Ton ſeiner Rede begann die 
Gräfin mehr und mehr zu entwaffnen. Unſchlüſſig ließ 
fie ſich in ein Fauteuil gleiten. 

„Beruhiget Euch, meine Gnädige“, fuhr La Haye 
t, „ich ſehe bis jetzt durchaus nichts, was geeignet 
wäre, Euch ſo in Aufregung oder Furcht zu verſetzen.“ 
„Und die Dönhoff?“ 

„Die Dönhoff?“ erwiderte der Offizier lächelnd; 
„aber Frau Gräfin, das iſt ja nur jo eine augenblickliche 
Laune des Königs, eine Intrigue, wie ſeinerzeit die mit 
riette Duval, welche nun, wie ſo manche andere, 
ſt wieder vergeſſen iſt. Frau v. Dönhoff iſt ver⸗ 
athet. Ihr Mann wohnt gegenwärtig auf dem 
de, er weiß von gar nichts. Es hat durchaus nicht 
Anſchein, daß ſeine Frau nach Dresden kommen 
de. Der König aber wird nun bald nach Sachſen 
Kehren, Ihr werdet ihn wiederſehen und es wird 
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laut werden. Die Eintheilung der inneren Plätze in 
2 Klaſſen — nirgends hat man davon gehört —, die 
Einführung der Diſtanzen, welche die Linien ohne jeglichen 
Grund in 2—3 Abtheilungen mit doppelter Taxe theilen, 
der Mangel an Stationen, wo die Waggons ein paar 
Minuten Halt machen könnten und unregelmäßige Fahrt 
u. ſ. w., das Alles ſind Uebelſtände, denen ſo bald als 
möglich abgeholfen werden ſoll, und denen das Beiſpiel 
der Wiener Tramwayeinrichtung als Muſter dienen ſollte. 
Hoffentlich werden unſere Klagen in Betracht gezogen 
werden. 

Die Theaterfonds find, bemerkt ironiſch die „Gazeta 
Polska,“ neulich um eine beträchtliche Summe vermehrt 
worden. Frau Swieckka (Popielka), der bekanntlich die 
Theater⸗Direktion das weitere Engagement abgeſchlagen, 
hat der Direktion 1000 Rbl. zugeſtellt mit der Bitte, 
ihren Namen nicht mehr auf die Affichen zu ſetzen, da 
ſie nicht mehr, obwohl doch noch 2 Monate zum Ablauf 
des Contrakts fehlen, ſpielen wird und liebr 1000 Rbl. 
bezahlen will. 

Aus Brody (Galizien) wird uns geſchrieben, daß die 
Judenauswanderung aus den ſüdweſtlichen Gouvernements 
in großem Umfange noch immer fortdauert. Den 25. 
Oktober iſt aus Brody die 5. Abtheilung der Emigranten, 
aus 50 Familien beſtehend, den 26. ſind 250 und den 
1. November 200 Perſonen nach Amerika abgereiſt. Wie 
bekannt, iſt es die „Alliance Iſraelite,“ welche ſich mit 
der Expedition beſchäftigt und die Reiſekoſten trägt. Noch 
300 Juden warten in Brody auf ihre Beförderung nach 
der neuen Welt. 

Nicht unintereſſante Daten über die Bevölkerung 
Galiziens giebt das ſtatiſtiſche Bureau in Lemberg nach 
der letzten Volkszählung, um ſo mehr, da man bis jetzt 
immer geglaubt, daß die rutheniſche (rusinska) Bevöl⸗ 
kerung die vorwiegende ſei. An dem Tage der Volks⸗ 
zählung zählte Galizien gegen 6 Millionen Einwohner, 
von denen weit mehr als 2% Mill. katholiſcher Confeſſion 
und nur 2½ Mill. orthodoxer find. Die polniſche 
Sprache wird von mehr als 3 Millionen Einwohnern ge⸗ 
ſprochen, die rutheniſche von 2½ Millionen rund. — 
In Galizien zählt man gegen 700,000 Juden. 

Der bekannte Autor Wilczynski hat eine neue Novelle 
„Wſpolnicy“ verfaßt, Herr Zacharyaſiewicz einen neuen 
Roman, „Swaty Ekſelencyi“ geſchrieben. Auch Herr 
Balucki giebt bald eine neue Erzählung „500,000“ heraus. 
(Die Kommiſſion zur Grenzregulirung) zwiſchen 
dem Königreich Polen und dem Herzogthum Poſen hat 
jetzt ihre Arbeiten beendet. Darnach iſt Preußen um 
80 Morgen, die durch den veränderten Lauf der Proſna 
vom ruſſiſchen Gebiete abgeſchnitten worden waren, ver⸗ 
größert worden indem die Kommiſſion beſchloſſen hat, die 
Proſna nach wie vor als Grenzfluß zu betrachten. 

Aus Kaliſch wird der „St. Petersb. Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: Die Flußregulirungsarbeiten werden im dies⸗ 
ſeitigen Gouvernement ununterbrochen und in erfolgreicher 
Weiſe fortgeſetzt. Die Regulirung der Prosna ſchreitet 
immer weiter fort und gegenwärtig wurde auch der Zu⸗ 
fluß der Warthe, Ner genannt, in Angriff gezogen. 
Seit zwei Jahren exiſtirt dort ein Ausführungskomitee, 
welches ſich mit der Entwäſſerung des Nerbettes be⸗ 
ſchäftigt. Es iſt erfreulich zu erfahren, daß im Gegen⸗ 
ſatze zu anderen Komitees, das in Rede ſtehende eine 
rege Thätigkeit entfaltet, und mehrere im Wege ſtehende 
Hinderniſſe beſeitigt hat. Die hydrauliſchen Arbeiten 


nicht lange dauern, ſo werdet Ihr Eueren alten Einfluß 
wiedergewonnen haben.“ 

Die Gräfin hatte ſich nach und nach wieder völlig 
beruhigt und begann nun La Haye über verſchiedene, 
ſie intereſſirende Dinge zu befragen; dieſer wußte ihr 
Alles in ſolch' befriedigendem Lichte darzuſtellen, daß die 
Sachlage in ihren Augen ſchließlich viel von dem früheren 
bedrohlichen Ausſehen verlor. Nach einer etwa viertel⸗ 
ſtündigen Unterredung verzichtete die Gräfin, den in⸗ 
ſtändigen Bitten und Vorſtellungen des gewandten Offi⸗ 
ziers nachgebend, auf ihre Reiſe und gab ſofort die 
nöthigen Befehle für die Rückkehr nach Pillnitz. 

La Haye hatte ſomit den gewünſchten Erfolg er⸗ 
zielt. Montargon wagte es gar nicht mehr, ſich vor der 
Gräfin blicken zu laſſen; ſobald er indeſſen den Entſchluß 
derſelben vernommen hatte, fertigte er ſofort einen Courier 
nach Warſchau ab, um der Marſchallin von dem glück⸗ 
lichen Ausgange ſeiner Miſſion Nachricht zu geben. 

Die beiden Offiziere fühlten ſich indeſſen doch noch 
nicht ganz ſicher, ob nicht die Gräfin etwa unterwegs 
wieder andern Sinnes werden könnte; ſie folgten daher 
mit ihrer Bedeckung in gewiſſer Entfernung unbemerkt 
dem Wagen der Coſel, wobei ſie ſtets da Halt machten, 
wo die von ihnen Ueberwachte ſich aufgehalten hatte. 
Nachdem ſie ſo bis Bautzen gekommen waren, fühlten ſie 
ſich ihrer Sache endlich ganz ſicher und kehrten um, um 
jo, bald als möglich in Warſchau den Dank ihrer Auftrag⸗ 
geberimnen einzuheimſen. 

Montargon, welcher ſich ſchon lange nicht mehr 
ſo nahe vor der Mündung einer Piſtole geſehen hatte, 
blieb jenes Auftritts mit der Coſel noch lange eingedenk 
und nahm ſich feſt vor, nicht ſobald wieder ſich in ſo 
heikle Angelegenheiten zu miſchen ... 

Inzwiſchen begann Frau v. Dönhoff in Warſchau 
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werden im nächſten Frühjahr unter Leitung des Herrn 
Tonn in Angriff genommen. Die Koſten dieſer Unter⸗ 
nehmung ſind auf 54,000 Rbl. veranſchlagt. Nach Be⸗ 
endigung dieſer Melioration wird man 4000 polniſche 
Morgen guter Wieſen erlangen, welche bisher nutzlos 
dagelegen und vom Meere überſchwemmt wurden. Es 
werden ſich dadurch auch die ſanitären Verhälniſſe der 
dortigen Gegend günſtiger geſtalten und die dort an⸗ 
dauernd graſſirenden Typhus⸗ und Fieberepidemien ver⸗ 
ſchwinden. 


Ausland. 


Fürſt Bismarck iſt in Berlin eingetroffen, er hatte 
eine Unterredung mit dem Kaiſer und die Getreuen des 
Kanzlers verſichern, daß in Folge dieſer Unterredung die 
Bismarckkriſe beſeitigt ſei, und daß der berühmte Staats⸗ 
mann ſich entſchloſſen habe, auch fernerhin ſeine Kräfte 
dem deutſchen Reiche zu widmen. Es iſt wenigſtens als 
wahr anzunehmen, daß im Zuſammenhange mit den 
Vorgängen in Deutſchland das Geſpräch zwiſchen dem 
Kanzler und dem Kaiſer nicht des dramatiſchen Charakters 
entbehre. Die Wahlen mit ihren Ergebniſſen ſcheinen 
nicht nur auf den Fürſten Bismarck, ſondern auch auf 
den deutſchen Hof einen tiefen Eindruck gemacht zu haben 
und eine Auseinanderſetzung zwiſchen den leitenden Ge⸗ 
walten mag nothwendig geweſen ſein. Es erklärt ſich 
jedoch von ſelber, daß, dieſe Auseinanderſetzung keine 
großen Schwierigkeiten zu bieten vermochte. Vom ob⸗ 
jektiven Standpunkte aus betrachtet, bietet die Zuſammen⸗ 
ſetzung des deutſchen Reichstages allerdings ein chaotiſches 
Bild und gerade die konſervative Reichspartei, die Partei 
des Kanzlers, befindet ſich in der entſchiedenen Minorität. 
Allein, die deutſche Regierung darf ſich darüber nicht be⸗ 
klagen, da ſie ſelber das Nöthige gethan hat, um die 
Zentrumspartei zu kräftigen und es nicht ſehr ſchwer iſt, 
die Zentrumspartei von Fall zu Fall zur Regierungs⸗ 
partei hinüberzuziehen. Es iſt gewiß erfreulich, daß die 
liberale Partei und zwar gerade der linke Flügel der 
liberalen Partei, viel ſtärker aus den Wahlen hervorge⸗ 
gangen iſt, als Fürſt Bismarck dies wünſchte und auch 
der deutſche Kaiſer mag in dieſem Wahlreſultat eine 
unwillkommene Ueberraſchung ſehen. Allein es war 
gewiß, daß der deutſche Kaiſer deswegen ſich nicht zur 
Nachgiebigkeit gegen den Liberalismus entſchließen werde. 
Eine ſolche Anerkennung der Volksſouveränetät iſt in 
Deutſchland nicht zu erwarten; es war vielmehr zu 
fürchten, daß man, um ſich an dem Liberalismus zu 
rächen, nun erſt recht einem reaktionären Syſteme mit 
aller Entſchiedenheit ſich zuwenden werde. Die Neichs⸗ 
kanzlerkriſe konnte man im erſten Augenblicke, wo ſie ge⸗ 
meldet wurde, als eine Komödie erklären und es war 
nur die Frage, was mit dieſem Spiele beabſichtigt ſei. 
Wie nun der Berliner Korreſpondent des „N. W. T.“ 
berichtet, ſcheint eine Politik der Mäßigung vorläufig die 
Herrſchaft behaupten zu ſollen und wären Kanzler und 
Kaiſer entſchloſſen, es mit dem gegenwärtigen Reichstage 
zu probiren, ſo daß man weder ein entſchieden reaktio⸗ 
näres Regiment proklamiren, noch zu einer Auflöſung 
des neugewählten Reichstages ſeine Zuflucht nehmen wird. 

Nach dem Bericht eines Berliner Korreſpondenten 
hat Fürſt Bismarck bei dem Kaiſer einen wahrhaft 


die öffentliche Aufmerkſamkeit mehr und mehr auf ſich 
zu lenken und Gegenſtand des Tagesgeſpräches zu werden. 
Sie kam dabei nicht am beſten weg, denn obgleich zu 
jener Zeit der Einfluß fremder Sitten und Gebräuche 
in Polen ſich bereits recht fühlbar machte und dies nicht 
gerade der erſte Skandal dieſer Art war, ſo fanden doch 
alle anſtändigen und rechtſchaffenen Leute die Aufführung 
dieſer jungen Frau empörend, welche in Abweſenheit 
ihres Gemahls ſo häufig die Beſuche des Königs em⸗ 
fing und ſich auch nicht ungeſcheut öffentlich mit ihm 
zeigte. Die Entrüſtung hierüber war bereits auf einen 
hohen Grad geſtiegen. 

Noch ſchärfer als alles Andere aber wurde die 
Rolle beurtheilt, welche die Mutter der jungen Frau in 
der Affaire ſpielte, ſowie die Schweſter der Letztern, 
Frau v. Potzki, welche die Aufführung Mariens ganz in 
der Ordnung zu finden ſchien. Weit entfernt, ſich zu 
beſtreben, ihr frivoles Treiben vor den Augen der Welt 
zu verbergen oder irgend welches Schamgefühl zu em⸗ 
pfinden, rühmten ſich dieſe Frauen noch ganz offen der 
königlichen Gunſt. Die übrigen Glieder der Familie 
Dönhoff, welche man bisher durch geſchickte Manöver 
auf dem Lande zurückzuhalten gewußt hatte, begannen 
endlich doch die volle Wahrheit zu ahnen und Lärm zu 
ſchlagen. Man drängte den Gemahl Mariens dazu, 
ſeine Frau zu ſich zu rufen. Dönhoff ſchrieb täglich 
Briefe in dieſem Sinne nach Warſchau, einen dringender 
und entſchiedener als den andern, ja, er ſparte jel 
Drohungen nicht. Man fand indeſſen immer wieder 
einen Vorwand, um Zeit zu gewinnen. 


Fortſetzung folgt.) 
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ſreundſchaftlichen Empfang gefunden und wurde mit | wachſenen 2 


Verſicherungen eines unbegrenzten Vertrauens betheilt. 


Der Kaiſer drückte ſeine Freude darüber aus, daß der 


Geſundheitszuſtand des Kanzlers ihm wieder die Führung 
der Geſchäfte geſtattet und er knüpfte daran die Ver⸗ 
ſicherung, daß das Vaterland niemals auf ſeine Dienſte 
Verzicht leiſten könne. Der Kaiſer ſprach zur Beruhi⸗ 
gung des Fürſten Bismarck nicht nur in ſeinem eigenen 
Namen, ſondern im Namen ſeines ganzen Hauſes. 
Die herzlichen Worte des Kaiſers verſetzten den Fürſten 
Bismarck, welcher über die Wahlen zu ſprechen hatte, 
in die beſte Laune und ſo erlaubte ſich der Kanzler 
den Scherz, ein Koalitionsminiſterium vorzuſchlagen, 

in welchem neben Windthorſt und Franckenſtein auch 
Bennigſen und Eugen Richter Platz finden könnten. 
Wir brauchen nicht zu bemerken, daß ſowohl Engen 
Richter als Herr v. Bennigſen die Ehre ablehnen würden, 
in ein ſolches Koalitionsminiſterium einzutreten. Der 

Kaiſer jedoch fühlte durch den humoriſtiſchen Vortrag des 
Fürſten Bismarck ſich angeregt, ſeine Stellung gegenüber 
der liberalen Partei zu präziſiren. Er würde lieber ſeine 
Krone niederlegen, als daß er geſtatten würde, Männer 
in's Miniſterium zu berufen, welche der Regierung ent⸗ 
ſchieden Oppoſition gemacht haben. Fürſt Bismarck er⸗ 
klärte es als ſeine eigene Ueberzeugung, daß er überhaupt 
nicht viel von einem Koalitionsminiſterium halte, daß ein 
ſolches Miniſterium ihn immer an die bekannten Worte 
vom glühenden Eis und ſchwarzen Schnee erinnern. Man 
könnte ein ſolches Miniſterium mit einem Wagen ver⸗ 
gleichen, wo vorne und hinten Pferde angeſpannt ſeien. 
Indeſſen will Bismarck doch die Koalitionsidee in irgend 
einer Richtung realifiven, indem er mit den Führern der 
verſchiedenen Parteien in Unterhandlung treten will, um 
ſie, je nachdem es ihm paßt, für eine beſtimmte Regierungs⸗ 
aktion zu gewinnen. Fürſt Bismarck will alſo alternirend 
mit allen Parteien regieren. 

Am meiſten Gewicht wird natürlich auf die Zentrums⸗ 
partei gelegt und man will deshalb der katholiſchen Sache 
noch einige Konzeſſionen machen. Mit Hülfe der Zen⸗ 
trumspartei glaubt Bismark einer Majorität von 12 bis 
14 Stimmen ſicher zu ſein. Deutſchland will einen Ge⸗ 
ſandten im Vatikan ernennen, von der Errichtung einer 
Nuntiatur in Berlin iſt jedoch nicht mehr die Rede. 
Man hofft noch vor Jahresſchluß die vollſtändige Aus⸗ 
ſöhnung mit Rom zu Stande bringen zu können. 

8 Die weſentlichen Punkte der Verſtändigung zwiſchen 
dem Kanzler und dem Kaiſer laſſen ſich daher folgender: 
maßen reſumiren: Keine Auflöſung des Reichstags, Feſt⸗ 
halten an der bisherigen Politik, der Verſöhnung mit der 
Kirche und den wirthſchaftlichen Reformen, jedoch mit 
Milderung der ſozialiſtiſchen Tendenzen derſelben, und end- 
lich Sicherſtellung der parlamentariſchen Erfolge durch 
Kompromiſſe, welche von Fall zu Fall mit den verſchie⸗ 
denen Parteien geſucht würden. Man ſieht alſo, daß 
Fürft Bismark bei der inneren Politik Oeſterreichs eine 
kleine Anleihe gemacht habe. Das Verhandeln von Fall 
zu Fall und die Koalitionsidee, dieſe beiden Dinge tragen 
ein deutliches öſterreichiſches Gepräge. Im Uebrigen 
brüſtet ſich Bismarck damit, daß binnen drei Jahren, in⸗ 
dem man das Volk durch wirthſchaftliche Reformen für 
die Regierung zu gewinnen ſuche, der Liberalismus gänz: 
lich unterliegen werde. 


Eingeſandt. 


Dem Verfaſſer des offenen an die Direktion der 
Lodzer Fabrik⸗Eiſenbahn gerichteten Briefes, gebührt für 
das offene und gerechte Auftreten der innigſte Dank und 
wir wollen hoffen, daß die Verwaltung dieſer Bahn, die 
tets nur die eigenen Intereſſen im Auge zu haben ſcheint, 
dem Uebel, nämlich dem Mangel einer entſprechenden 
Rampe für Rohſtoffe bald abhelfen wird. 


Lotalherichte. 


— Das Konzert des Männer = Gejang - Vereins, 
welches am vergangenen Sonnabend im geſchmackvoll 
ekorirten Saale des Herrn Vogel ſtattfand, hatte einen 
geradezu glänzenden Erfolg. Die Mitglieder verſammelten 
ich ſammt ihren Familien recht zahlreich und der Vor⸗ 

trag bereitete dem Auditorium wirkliche und unverfälſchte 
Freude. Es war ein intereſſanter Abend und wir 
können dem Verein zu dem Fortſchritt in den Leiſtungen, 
als auch zu der Harmonie und Geſelligkeit nur gratuliren. 
„ Die Looſung der in dieſem Jahre zum Militär⸗ 
dienſte deſignirten Jünglinge ſchreitet ohne beſondere Zwiſchen⸗ 
alle weiter vor. Das Betragen der jungen Leute, 
ie bei dieſer Gelegenheit leicht zu Erzeſſen inkliniren, 
muß in dieſem Jahre als ein anſtändiges bezeichnet 
Be Daß es dabei ohne ernſte und manchmal ur⸗ 
miſche Szenen nicht abgeht, iſt ſelbſtverſtändlich; jedoch 
as Bewußtſein von dem Ernſte des Militärdienſtes ge⸗ 
angt unter den jungen Leuten zur Erkenntniß. 
Vol — 63 iſt bekanntlich ein, namentlich in den unteren 
olksſchichten viel verbreiteter Aberglaube, daß, wie 
er den unſchuldsvollen Heinen, jo auch über den er: 


— ũ— — 


Menſchenkindern, die „des 4 
noſſen haben“ eine beſondere höhere Macht ſchützend w 
Die Menge der Beiſpiele, welche für das Vorhandenſein 
einer ſolchen ſpeziellen Schutzmacht zu ſprechen ſcheinen, 
ſchließt jedoch nicht aus, daß mitunter dieſem oder jenem 
Angeheiterten gar unangenehme Abenteuer zuſtoßen. Eine 
derartig fatale Erfahrung an ſich zu erleben, war am 
Montag Abend einem jungen Manne beſchieden, welcher, 
nachdem er das Gleichgewicht nicht mehr halten konnte, 
hinſtürzte und ſich den Kopf, durch den Fall in den 
Rinnſtein, gewaltig blutig ſchlug. Zu ſeinem Glück 
wurde er von den ihm folgenden Kollegen, nachdem ſie 
ihm die tiefe Wunde verbunden hatten, auf eine Droſchke 
gebracht und ſo nach Hauſe befördert. Die Durſtigen 
können alſo nicht immer auf eine höhere ſchirmende Macht 
rechnen. 

— In unſerer Nachbarſtadt Zgierz feierte die dor⸗ 
tige Feuerwehr am vergangenen Sonnabend ihr Stif⸗ 
tungsfeſt. Die Mannſchaften verſammelten ſich zu 
einem beſcheidenen Feſt das abermals einen Beweis einer 
engen Verkettung unter den Kameraden gab. Einigkeit, 
die Grundlage einer Feuerwehr, iſt ſeit dem Entſtehen 
des Vereins dort noch durch keinen Zwiſchenfall geſtört 
worden, und hierin gebührt die vollſte Anerkennung dem 
Gründer und Leiter des humanen Corps, Herrn C. A. 
Meyerhoff, der keine Mühe und Opfer ſcheute, um im 
Verein mit anderen opferwilligen Bürgern ein Inſtitut 
ins Leben zu rufen und zu erhalten, welches ſchon mehr⸗ 
mals den Beweis ſeiner Nothwendigkeit und Tüchtigkeit 
an den Tag legte. 

In Anerkennung dieſer hervorragenden Leiſtungen 
und als einen kleinen Beweis der Hochachtung, überreichten 
die wackeren Kameraden zum Andenken an dieſen Tag 
ihrem Kommandanten einen Metall⸗Helm. 

Nur ſo immer weiter: Gott zur Ehr'! dem Nächſten 
zur Wehr'! 

— Am vergangenen Freitag verſammelten ſich im 
Meiſterhauſe die für unſere Feuerwehr in hervorragender 
Weiſe ſich intereſſirenden Bürger, welche den ſchweren Poſten 
zum Einkaſſiren der Beiträge übernommen haben. Die 
Inkaſſobücher wurden unter dieſe Herren vertheilt und 
ſteht nun zu erwarten, daß von Seiten der Einwohner 
die Opfer nicht geſcheut werden, die zur Inſtandhaltung 
dieſes nothwendigen Inſtituts nöthig ſind, damit der 
aktiven Mannſchaft der Dienſt nicht nur erleichtert, ſon⸗ 
dern ſie auch angeregt werde, den übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen freudig nachzukommen. 


Uerſchiedenes, 


— Ein Maſſenmord. Aus Nimes wird tele⸗ 
graphirt: Die ganze Menagerie der Miß Aiſſa iſt einem 
abſcheulichen Verbrechen zum Opfer gefallen. In der 
Nacht des 3. November wurden die Wächter plötzlich 
durch das Geheul der Thiere aus dem Schlafe geweckt; 
ſie eilten herbei und fanden ſämmtliche Thiere in Todes⸗ 
zuckungen. Immer ſchwächer ward das Brüllen, immer 
leiſer das Röcheln. Bald bargen die Käfige nur mehr 
die Leichen ihrer gefürchteten Bewohner. 

— Das Verbot des Börſen⸗-Privatverkehrs. 
Seitens des Wiener Magiſtrates wurde dem Beſitzer 
des Kaffeehauſes am Schottenring, in welchem der Börſen⸗ 
Privatverkehr regelmäßig ſtattfindet, die Abhaltung einer 
Winkelbörſe unter Androhung der im Geſetze vorgeſehenen 
Strafe von 1 bis 1000 Gulden unterſagt. Der Cafetier 
wurde zugleich beauftragt, dieſes Verbot in ſeinem Lokale 
zu affichiren. 

— Als bewährtes Mittel gegen die Rinderpeſt 
wird aus Wien das Kali xylogencium gemeldet. Die 
Sanitätsſektion des dortigen Gemeinderathes hat in einer 
ihrer jüngſten Sitzungen daſſelbe dringend empfohlen. 
Sollte es ſich bewähren, ſo hätte ſich der Wiener Ge⸗ 
meinderath gewiß den Dank der ganzen Welt damit 
verdient. g 

Der Wiener Wärmeſtuben⸗Verein, welcher ſich vor 
kaum acht Tagen konſtituirt hat, eröffnete vor wenigen 
Tagen drei Wärmeſtuben in verſchiedenen Stadttheilen und 
wird in den nächſten Tagen ſchon die vierte Wärmeſtube 
der Benutzung übergeben. Die Räumlichkeiten, welche in 
der letzteröffneten Wärmeſtube der Armuth über den Winter 
geboten werden, faſſen mehr als 1000 Menſchen. Der 
Andrang in die Wärmeſtuben iſt ein äußerſt lebhafter. 
Weiber und Kinder, Greiſe und erwerbloſe Männer drängen 
ſich in die ſchützenden Räume, die ihnen tagsüber ein 
warmes Obdach, ein Stück Brot und eine Schale Thee 
bieten. Empfiehlt ſich wohl der Nachahmung. 

Dem berühmten Violinſpieler Vieuxtemps begegnete 
einſt auf einer Kunſtreiſe ein etwas unbequemer Fall. 
Er hatte ſein Abſteigequartier bei einem reichen Ruſſen 
genommen und war nicht wenig entſetzt, als er beim 
Mittageſſen unter dem Tiſche eine ſchwarze Maſſe ihre 
glühenden Augen auf ſich richten ſah. „Laſſen Sie ſich 
nicht ſtören,“ ſagte die Dame vom Haufe, „es ift der 
ſchwarze Wolf, er iſt zahm.“ — Als Vieuxtemps ſich 
Abends ſchlafen legen wollte, zeigte ſich ihm dieſelbe 
ſchwarze Maſſe. „Laſſen Sie ſich nicht ſtören, es iſt 
der ſchwarze Wolf, ich will ihn wegjagen!“ ſagte der Be⸗ 


Guten zu viel ge⸗ 
alte. 


diente. — Am anderen Morgen Vieurtemps Flin⸗ 
tenſchüſſe vom Hofe herauftönen. „Was bedeutet das?“ 
fragte er den eintretenden Bedienten. „Laſſen Sie ſich nicht 
ſtören,“ antwortete dieſer, „man erſchießt unſeren ſchwar⸗ 
zen Wolf, weil er dieſe Nacht unſeren Koch zerriſſen hat.“ 

— Dem Beſitzer der bekannten Kreuzberg ſchen Me⸗ 
uagerie iſt ein ernſter Unfall zugeſtoßen. In Laibach 
erfaßte am 7. d. Mts. Nachmittags, als ſich Kreuzberg 
vor einem zahlreichen Publikum mit ſeinen Löwen pro⸗ 
duzirte, ein großer Löwe Kreuzberg beim Halſe und biß 
ihn in den rechten Arm. Nur ſeiner Geiſtesgegenwart 
hat es Herr Kreuzberg zu danken, daß ihn die wilden 
Thiere, als ſie Blut ſahen, nicht zerriſſen. Herr Kreuz⸗ 
berg wand ſich von der Beſtie los und verließ mit einem 
raſchen Sprunge den Käfig. Kreuzberg iſt ſchwer ver⸗ 
wundet. 1 

— Folgende romantiſche Reklame eines Porzellan⸗ 
händlers finden wir in einem Quebeker Blatte: „Es war 
eine ſtürmiſche, wilde Nacht. Der Regen floß in Strömen 
herab. Miß Jane, welche ſich bei ihren Freundinnen 
aufgehalten hatte, begab ſich endlich nach Hauſe, fröſtelnd 
und durchſchauert von der unheimlichen Nacht. Das lieb⸗ 
reizende Mädchen ſperrte das Zimmer auf und trat hinein. 
Ha! Was leuchtete darin ſo lieblich, lieblicher als das 
ſüßeſte, weißeſte Mondlicht? Einen kurzen Blick warf ſie 
zum Fenſter hinaus, aber da draußen war es ſchwarz, 
dämoniſch ſchwarz. Ihr Blick kehrte in das Zimmer 
zurück und fiel, wie magnetiſch angezogen, auf die herr⸗ 
liche diamantblitzende Waſchſchüſſel, welche ſie auf Anrathen 
aller ihrer ſchönen Freundinen von der „ſelbſt an beiden 
Polen“ berühmten Firma H. gekauft hatte. Sie war 
es, welche jenen Schein gab, jenen Schein, der den des 
Mondes, des Mondes übertraf.“ 

In den Memoiren des Theaterdirektor Börnſtein 
findet ſich folgende amüſante Anekdote über Heinrich 
Heine:. Die Jahre 1846 und 1847 ſahen Börnſtein in 
Paris, wo er zuerſt mit einer deutſchen Oper ſein Glück 
verſuchte und dann, nachdem dieſes Projekt geſcheitert war, 
als Korreſpondent der „Augsburger Allg, Ztg.“ und des 
„Hamburger Korreſpondenten“ lebte. Er kam in dieſen 
Jahren in Paris mit vielen literariſchen Zelebritäten zu⸗ 
ſammen, häufig auch mit Heinrich Heine, von dem er 
eine recht gelungene Anekdote erzählt. Baron Rothſchild 
hatte Heinrich Heine zehn Stück Nordbahnaktien geſchenkt 
mit der Bedingung, daß ſie Heine nicht eher verkaufe, 
als bis ſie einen gewiſſen Kours erreicht. So ergab ſich für 
Heine aus dieſer Affaire ein Gewinn von 20,000 Franken. 
Das gefiel dem Dichter, der nun auf der Börſe zu ſpielen 
begann. Da kam die große Finanzkriſis im Jahre 1847 
und Heine verlor ſehr viel Geld. Er verlor aber damit 
nicht ſeinen liebenswürdigen Humor. Am Abend des 
unglücklichen Börſentages begegnete Börnſtein dem Poeten 
in der Paſſage de l Opera und auf die Frage, ob er 
etwas verloren habe, entgegnete Heine: „Etwas? Sehr 
viel! Aber mir geſchieht recht und ich ſehe erſt heute ein, 
welch ein kluger Mann der Rabbi Ben Schlome in Prag 
geweſen.“ — „Wie ſo?“ fragte Börnſtein erſtaunt. — 
„Sehen Sie,“ ſagte Heine, „das iſt eine alte Geſchichte. 
Der Rabbi geht in Prag über die Moldaubrücke, da 
ſtürzt ihm eine alte Jüdin entgegen und ſchreit: „Helft, 
helft, ſüßer Rabbi! Helft! Das Unglück!“ — „Was für 
ein Unglück?“ fragte der Rabbi. — „Mein Sohn, der 
Itzig, hat ſich gebrochen ein Bein!“ — „Wie ſo hat er 
gebrochen ein Bein?“ fragte der Rabbi. — Weil er auf 
eine Leiter geſtiegen iſt und hat ...“ — „Was?“ 
unterbricht ſie der Rabbi, „auf eine Leiter iſt der Itzig 
geſtiegen? Recht iſt ihm geſchehen; was hat ein Jud zu 
ſteigen auf eine Leiter? „Sehen Sie“, ſchloß Heine ſeine 
Erzählung, „ſo geht es auch mir. Was hat ein Dichter 
auf der Börſe zu thun?“ 1 


Telegramme. 


St. Petersburg, 20. November. Das Journal 
St. Petersbourg betont bei Erwähnung der Thronrede 
zur Eröffnung des deutſchen Reichstages, die Hoffnung 
auf einen langen Frieden und ſagt, daß man ſeit 10 
Jahren nicht ſo ruhig in die Zukunft ſehen konnte, als 
gegenwärtig. ; 

Berlin, 19. November. Der kleine Belagerungs⸗ 
zuſtand für Hamburg wurde auf ein Jahr prolongirt. 

Newyork, 20. November. Die „PacffieNational⸗ 
Bank of Boſton“ hat ihre Zahlungen eingeſtellt. 7 


— 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Novbr. 1881. 
100 Rubel = — M. —. A 
Ultimo - — M. —. 


Warſchau, den 21. Novbr. 1881. 
Berlin . Fa N 
London Kal Te tr OEL 
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er) werden Inferate für unſer Blatt in der Bude 4 

1 handlung der Herren Tienkowski & CO. 8 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Podzer Tageblatt“ 


— 


die Gelegenheit haben, Warſchau zu beſuchen, 
mögen ſich zur Aufgabe ſtellen, 

f unſer großes 
Herren⸗Kleider⸗Etabliſſement 


zu beſichtigen. Bei Bedarf in Kleidern dürfte ſich Jeder ſeine Reiſeſpeſen beim Einkauf einbringen, denn 
unſere Preiſe ſind ſtaunend billig. 
Wir erſuchen unſere Adreſſe genau zu beachten. 16—13 
6 20 J 6 0 
Braeia Koch, Miodowa 2, 
Warſchau. 


Soeben erſchien: 


Allgemeiner 


. 0 
Joll 2 
Joll⸗Tarif 
des ruſſiſchen Kaiſerreiches und des Königreichs Polen für 
den europäiſchen Handel. 
Allerhöchſt beſtätigt den 5. Juli 1868. 

Mit alphabetiſchem Waarenverzeichniß, Tabelle der Tara⸗ 
Berechnung, dem Ukas, betreffend die Zahlung der Zoll⸗ 
’ abgaben in Goldmünze u. A. L 

Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage, nach der 6⸗ten 
— —e—— Ruſſiſchen von D. A. Timiriaſeff. 0 


Mit Genehmigung und Beſtätigung des Handels- und 
H 935 Manufaktur⸗Departements. 
* 2 St. Petersburg 1881. — Preis Nͤl. 2. 
X: 2 Vorräthig in der Buchhandlung 
N N. 3—3 Stefan Zienkowski & Co, 


Ss Ogtoszenie ! 
Fabryka Powozow 


N . t 7 2 „ Vraz 2 zakt: ade m 
Ne fl - Har Er nl M- Magaz in siodlarskim, rymarskim i kowalskim 
Ksawerego Kunkla 
7 od dnia dzisiejszego znajduje sie w domu umySlnie 
Ringp | lt 1 8 na ten cel zbudowanym przy ulicy Nawröt (Grottel- 
Strasse) Nr. 1306a. 3—2 


Damen-Kleider e 0 


WEIHNACHTS-GESCHENKE Eee 


1344 im Hauſe des Hrn. Menzel 


Krötka-Straße N Hrn. . 
elegant ee a 31 1 


1 


empfiehlt als paſſende 


zw 


Als f 
Damenſchneiderin g 
ch empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. | 


ii. Seiler, 


Petrifauer« Str. Nr. 774 bei Pfeiffer vormals „Erben 9. 


Alte Ungarweine 


aus einem Privatkeller ſind e zu verkaufen. 


N 72 
Najwiekszy Magazyn Garderoby Mezkiej i Dziecinnej 


h E N M A 10 A K 3 M pP 1 . N, = m E . | 
Zu verkaufen: 
Nowy Rynek Nr. 8, Ein I 
poleca Szanownej Publieznosei bogato opatrzony sklad gotowej garderobr mezkiej i dziecinnej. Dutzend geſchnitzter Stühle 
2 aus Eichenholz, paſſend für ein Speiſezimmer. I 
O 8 4 — Näheres in der Exped. d. Bl. 3—1 a 
Gotowe ubranie jesienne rs. 14, ubranie zimowe rs. 20, palto zimowe rs. 20, garnitur czarny \ 7 N 
rs. 18, fraki po rs. 13 kop. 50, szlafroki po rs. 9 kop. 50, burki gotowe rs. 18, ubrania dzieeinne Restaurant Kittlaus 


Heute Dienjtag und folgende Abende 


Muſikaliſche Abendunterhaltung. 


Erſtes Auftreten der beliebten und in ihren Leiſtungen 
ausgezeichneten 


Konzert und Sünger-Geſellſchaft 


des Hrn. Dittl beſtehend aus 5 Damen und 2 Herren. 
‚Anfang 7 Uhr Abends. 3—1 


— — — 0 1 


GIRGUS AMERICAIN. | 


| 3—2 Nowy Rynek Nr. 
_ZONER's Photographie- Atelie 
m T — ie Douerſtag, den 12, (24.) November 1881. 

5 | Ellel 5 Große Galla⸗ 1 f 
i 2 um Benefiz für Frl. Rofa, Dir. Gerard 
i Nr. 6 Ringplatz N T. 6 und dem beliebten Cloun Hr. Chriſtoph. | 
akt täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. e beſenberer Gefäligteit für bie Venefiianten wid 


po rs. 5, okrywki rs. 7 kop. 25, Menszykow rs. 8 k. 50, marynarki na futrze. 
Zamöwienia WEDEUG MIARY, bez przymierzania, dla kazdej figury uskuteczniajg sie predko 
i nader tanio z najlepszych materji krajowych i zagranieznych. 
O laskawe wzgledy uprasza 
2 uszanowaniem 


Herman Kempner, 


Herr C. Ludwigs | 
58 . a lochen Ein Billard, E ugliſche dem geehrten Publikum | daſſelbe Pferd präſentiren, 15 5 
; a 0 ö welchem er den großen Wettritt von Lodz nach Bres 5 
Fabrit noch preiswerth zu verkaufen: Pferdegeſchirre und Pferdedecken in 30 Stunden zurüclegte, und mit demſelben urn 6 
2 300 -E Spinnmaſchinen, in guten Zuſtande find zu verkaufen bei Adam Sie Betheiligung 5 e Herren 8 * 
terjfi, Srednia⸗Straße Nr. 416. 3.8 Chriſtoph in dem von ihm arrangirten Reiterſpie 
2 240er Spiunmaſchinen, Als 8 55 2 775 5 nannt: „Jeu de barre“ oder der „Handſchlag“ mitt 
oder Aufſeher ſucht eine An⸗ | wirken. 
1 300 eL Selfactor U. Schel- A P ortier ſtellung ein der polniſchen und Zum 1 Mal: Pas de deux auf 2 Pferden usgef 
tenberg sten e und ganz verläßlicher Mann. | von Mad. Dir. Gerard geb. Roſa Maſſotta und 
ee EEE aperes Exp Gerard. 
Alles Nähere in der Fabrik. 3—2 Auf Verlangen können Atteſte vorgelegt werden. 121 Alles Nähere die Zettel und Programme. 
’oxaxtopp l Lagareab Aeon Zonepb. Aosno nens Leisypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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